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Wie soll ich leben auf dem flachen Land,

nur links und rechts und vorwärts und zurück.

Der Druck der Tiefe und der Sprung über den Rand

sind Plus- und Minuspol vom Glück.
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Der Moment

Ach, weißt du,

sagte sie

es gibt

so viele Frauen,

die fremdgehen,

meine Freundinnen

tun das fast alle.

Na und,

fragte ich sie,

bevor tief in mir

alles erfror,

das ist wohl

Grund genug,

es auch zu tun?




Perspektiven

Der Tag hatte schon irgendwie

beschissen angefangen.

Martina war nicht da,

ich hatte Kopfschmerzen und

mir fehlte jegliche Lust,

irgendetwas zu tun.

Ich hatte den gestrigen Abend

in ihrer Wohnung verbracht

und an sie gedacht.

Als ich vorhin den Müll runterbrachte,

traf ich ihre langbeinige Untermieterin.

Sie sagte mit ihrer tiefen, warmen Stimme:

„Hallo …“, und ich bekam

eine Gänsehaut.

Etwas später fuhr ich los,

sie stand mit ihren Kindern vorm Haus

und beugte sich gerade zu einem

ihrer drei Sprösslinge runter.

Sie hatte einen Minirock an

und als sie sich so runterbeugte,

konnte ich sehen,

dass sie unter dem Rock

einen blauen Tanga trug.

Der Tag schien doch noch

ganz gut zu werden.




ANSICHTEN I

„Du hättest sie ficken sollen,

mein Freund,

gleich am ersten Abend!“

„Na, was soll das denn jetzt?“

„… aber du bist viel zu sehr

mit dem Herzen dabei,

immer bist du viel zu sehr

mit dem Herzen dabei!“

Er hatte mich

von der Behandlung abgeholt

und saß jetzt

wild gestikulierend

hinter dem Lenkrad.

Die Weiber wollen das, glaub mir!“

„Da habe ich so meine Zweifel“,

sagte ich etwas lahm.

„Du und deine Prinzipien!

Denk doch auch mal an dich!

Es tut mir in der Seele weh,

wenn ich dich so höre und sehe …“

„Und du hast den Dalai Lama

nicht verstanden oder

du hast ihn gar nicht gelesen, oder?!“

„Mhmnö, das Buch hat meine Frau

irgendwo verkramt … und trotzdem

hättest du sie ficken sollen,

oder es wenigstens versuchen können …

wenn du ihr zum Beispiel deine Hand

ganz leicht auf die Innenseite

ihres Beins gelegt und dann

ganz langsam aufwärts gestreichelt

hättest, dann hätte sie

garantiert bald getropft

wie ein Kieslaster!“

Er machte es bei sich

am Bein vor, wie er es meinte

und schüttelte sich:

„Verdammt, da krieg ich ja

gleich einen Ständer,

wenn ich mich selber anfasse!“

Er grinste.

„Die Vorstellung gefällt mir schon …“

„Welche? Die, dass sie feucht

gewesen wäre?“

„Hm. Aber es wäre nicht

okay gewesen, weil sie es ja

eigentlich nicht wollte und

ich wollte sie nicht überrumpeln,

ich war ja selber völlig überrascht

von dieser Situation …“

„Aber genau das ist doch

das Prickelnde daran, mein Gott,

die Weiber warten doch bloß darauf!“

„Es wäre nicht okay gewesen“,

sagte ich immer noch etwas lahm,

„sie war so voller Angst und dabei

so … lieb und natürlich, weißt du,

da war nichts Falsches, nichts war gespielt.“

„Eh, du bist ein unverbesserlicher Trottel.

Denk mal an die letzte Zicke,

wie die dich fertig gemacht hat;

glaubst du wirklich, dass

es irgendwas gibt, was

Frauen nicht spielen können:

Interesse, Liebe, Orgasmus?“

„Du hast aber auch

einen ganz schönen Dachschaden“,

sagte ich und lachte.

„Den hat fast jeder, aber

ich steh wenigstens dazu!“

Auf dem Rest der Strecke

saßen wir schweigend nebeneinander

und hingen jeder

unseren Gedanken nach.




Ansichten 2

„Du siehst ziemlich

mitgenommen aus,

ist es wirklich so schlimm?“

„Na ja, es ist einfach so,

dass ich sie nicht mehr

vergessen kann, egal,

wo ich bin oder was ich tue,

ich muss immer an sie denken

… morgens … mittags … nachts …

na, eben immer!“

„Und sie?“

„… geht mir aus dem Weg.“

„Da hast Du es! Die Weiber

benutzen uns nur!“

„Das habe ich schon mal gehört …“

„Von wem denn?“

„Von … einer Person, die

Erfahrung hatte in solchen Dingen.“

„Frau oder Mann?“

„Na ja, eher ein Mann … denk ich mal.“

„Der hatte recht, mein Freund. Du …“

„Das glaube ich aber nicht!“

„Es ist doch wirklich so:

Am Anfang wird gefickt

bis zum Abwinken und dann,

ganz allmählich, wollen sie

alles umkrempeln: deine Kleidung,

deinen Haarschnitt,

deine Art, zu leben, zu denken … einfach alles!“

„Also, ich finde, dass Frauen

auch vernünftige Ideen haben.“

„Oh Gott, wenn ich das schon höre!

Die wollen uns doch nur beherrschen!“

„Meinst du wirklich?“

„Na klar!“

„Also ich weiß nicht … Ach, Scheiße, vergiss es.“

Ich drehte mich weg.

„Du machst dich kaputt, mein Freund.“

„Na und, ist doch egal!“

„Wir sollten mal über

die Grenze fahren und

einen Abend lang im Puff

so richtig Spaß haben …“

„Nee danke, so weit bin ich noch nicht.“

„Oder du lässt dir

von mir einen blasen?!“

„So weit bin ich auch

noch nicht, mein Süßer!“

„Du mit deiner Alles-oder-Nichts-Macke

wirst irgendwann noch

eine Dummheit machen …“

„Na, so weit bin ja erst recht noch nicht!“

„Na ja, wenigstens etwas“,

sagte er und lächelte mich an,

„trotzdem siehst du

ziemlich mitgenommen aus.“




Ein schöner Tag im Krankenhaus

Sie schickte mir

eine Nachricht auf das Telefon:

„Ich wollte dich nicht verletzen!“,

und ich schrieb ihr zurück:

„Vergiss es einfach,

Hauptsache, du bist glücklich …“

Am Nachmittag rief meine Schwester

an und sagte, dass sie mich

heute nicht besuchen würde.

„Du bist mir aber nicht böse, nein?!“

„Nönö, Du weißt ja, dass ich Frauen

einfach nicht böse sein kann –

das ist mein Handicap!“

„Ooch! Machst du mir jetzt

ein schlechtes Gewissen?“

„Ach was … Das war jetzt anders gemeint“

„Ach so.“

Etwas später rief ich zuhause an.

Natürlich stritten wir uns.

„Woher weißt du denn,

was ich mir gewünscht habe?“

„Natürlich weiß ich das nicht,

weil ich so ein grober Klotz bin.“

„Ja, genau! Du hast immer

nur an Dich gedacht!“

„Sicher. Deswegen habe ich mich

auch um dein Kind gekümmert, als wäre er …“

„Das war aber nicht immer so!“

„Gottverdammich, das ist Jahre her!“

„Kann ja sein, aber ich kann

so etwas nicht vergessen,

das sind Dinge, die kann ich

nie vergessen, die machen alles kaputt!“

„Soll ich dir mal was sagen?

Es gibt nur eine einzige Sache,

die alles kaputt machen kann,

alles andere kann man klären, wenn man …“

„Ach, weißt du, wenn man

ab und zu mal mit einem anderen schläft,

finde ich das nicht so schlimm,

als sich immer nur zu streiten!“

„Das klingt ja so, als

würdest du glauben, ich wäre

in den vergangenen Jahren glücklich gewesen …

Warte mal! War das jetzt dein Ernst?! Willst du …“

Sie lachte.

„Lass dich nicht immer so hochnehmen.“

„Na prima … Du bist doch so voller Hass,

dass du überhaupt nicht auf

die Idee kommst, zu sagen:

,Ab hier geht's bei null los,

alles was war, ist vorbei und vergessen.‘

„Wie soll ich denn das jetzt wieder verstehen?“

„Ach, vergiss es …“

„Du bist doch ein blöder Wichser!“

„Na also! Endlich mal etwas Liebevolles.“

Sie legte auf.

Ich setzte mich auf eine Parkbank

und ließ mir die Abendsonne

auf den Bauch scheinen.




Holpriges Ende

Ich lag auf dem Sofa und versuchte,

ein Nickerchen zu machen.

Sie saß auf dem Fußboden vor

dem Fernseher und schrieb irgendetwas.

Als sie damit fertig war,

präsentierte sie mir eine Liste,

in der sie fein säuberlich

alles aufgeschrieben hatte,

was sie gekauft oder bezahlt hatte:

Möbel, Lampen, Gardinenstangen,

Bilder, einen Klodeckel und, und, und …

Am Ende der Liste stand

dann dieser Satz:

„P. überlässt M. im Gegenzug

Schlafzimmerbett samt Lattenrost

und Matratze“

Ich sah sie an und sah nur diese

Mauer aus Eis.

„Also, hör zu: ich unterschreibe

diese alberne Liste nicht,

weil du diese ganzen Sachen

mitnehmen kannst … und das

verdammte Bett kannst du auch

mitnehmen … ich brauche es nicht …

es hat mir eh nie gefallen.“

Es kam, wie es kommen musste:

„Ich weiß nicht, was dieses komische

Märtyrergetue jetzt soll“,

zickte sie herum,

„du brauchst doch auch ein paar Sachen,

wenigstens die Lampen und die Gardinenstangen,

du musst doch irgendwo schlafen …

können wir uns nicht wie

zwei erwachsene Menschen unterhalten?“

„Ich denke, genau das tun wir und

ich habe dir meine Meinung deutlich gesagt.“

„Tja, ich weiß nicht … dann

ist offensichtlich bei mir

wieder mal was nicht in Ordnung.“

„Hat das irgendjemand auch nur

ansatzweise gesagt, he?“

Es war sinnlos.

Sie nahm sich ein paar ihrer

bunten Modezeitschriften und

verschwand im Schlafzimmer.

Ich machte es mir wieder

auf dem Sofa

bequem und schloss die Augen.




Buddha in der Nacht

Es war kurz vor Mitternacht und ich saß wie immer vor dem Computer. In den letzten Nächten hatte ich wenig geschrieben, es lief einfach nicht. Meistens saß ich nur da, starrte auf den Bildschirm, trank Rotwein und wartete auf die Gedanken, die sich aber nicht einstellten, weil ich nur an diese Frau dachte. Ab und zu legte ich eine neue CD ein, aber ich konnte nicht so richtig entscheiden zwischen Mozart und Tom Waits.

Auf einmal klingelte es an der Wohnungstür. Ich schaute auf die Monitor-Uhr: 1:36 Uhr, stand auf, ging zur Tür und öffnete sie einen Spalt. Niemand da. Ich ging ins Bad und schaute aus dem Fenster runter zum Hauseingang. Auch niemand da.

Wahrscheinlich hatte ich schon Halluzinationen. Oder zu viel Rotwein getrunken. Oder beides. Als ich aus dem Bad zurückkam, saß er an meinem Schreibtisch und las sich die Seiten durch, die ich in der letzten Nacht geschrieben hatte.

„Na, mein Freund, was macht die Liebe?“

„Was war das denn jetzt bitte für eine Einlage? Seit wann klingelst du denn, bevor du meine Wohnung betrittst? Sonst kommst du doch durch irgendeine Wand, e-r-s-c-h-e-i-n-s-t einfach irgendwie …“

„Lenk doch nicht schon wieder ab! Deine Liebe, was macht sie?“

„Ach, leck mich doch …“

„Na, du bist ja wieder gut drauf heute.“

„Ich denke, du beobachtest mich, hm?“

„Na komm, ich kann ja nicht immer hier bei dir rumhocken … und wie du sicher mitbekommen hast, hatte ich in der letzten Zeit viel zu tun.“

Wir schwiegen.

Er holte wie üblich seine Zigarillos raus, zündete sich einen an und blies mir den Rauch ins Gesicht.

„Na, bist du endlich so weit.“

Ich schaute ihn kurz an.

„Ja doch, verdammt noch mal …“

„Ich habe recht, stimmt’s: es gibt keine Liebe.“

„Dann sag mir doch, gottverdammich, an was man noch glauben soll, wozu soll man sich hier noch rumquälen. Ich weiß, ich hätte gar nicht erst zu ihr hinfahren dürfen … Aber jetzt ist alles so … Ach, Scheiße, wieso rede ich eigentlich mit dir darüber?!“

„Tja, weil ich der einzige bin, mit dem du überhaupt noch redest … reden kannst. Vielleicht hast du sie nur überfordert mit der Wucht deiner Gefühle? Oder vielleicht traut sie dem Frieden nicht, ist alles nur ein Traum?

Ich schniefte.

„Gestern habe ich einen Satz gelesen, der lautete ungefähr so: Wozu hat man Gefühle, wenn man sie nicht teilen kann?“ Und weißt du, was das Beschissene an diesem Satz ist: dass er in einer Autowerbung stand und dass er wahr ist … Oder kannst du mir sagen, wozu man Gefühle hat, wozu man sie überhaupt braucht?“

„Ich?? Na komm! Dafür bin ich nun wirklich nicht zuständig. Aber deine Bedingungslosigkeit macht selbst mir Angst. Ich hoffe nur, dass du irgendwann findest, was du suchst … aber das kann dauern, mein Freund.“

„Warum kann sie nicht einfach ohne Angst … Warum kann sie nicht einfach …?“

„… einfach alles hinter sich lassen, meinst du?“

„Vielleicht. Irgend so was. Weißt du, sie ist seit Jahren die erste Frau, für die ich das hier alles aufgeben würde.“

„Tja.“

„… schon vom ersten Moment an, als ich sie sah, war da in mir etwas … sie dachte anfangs, ich könnte sie nicht leiden, dabei war ich so … so … so.“

„Tja.“

„Na, mit deiner Gesprächigkeit ist es heute aber auch nicht weit her!“

„Es reicht doch, wenn du redest. Ich musste gerade an diesen Satz denken: Du bist, was du warst, und du wirst sein, was du tust.“

„Ich fasse es nicht! Ausgerechnet du gibst buddhistische Lehrsätze zum Besten! Was steckt denn da nun wieder dahinter?

„Nichts. Sie lebt ihr Leben und du deins. Irgendwann gab es einen Punkt, da habt ihr euch getroffen. Mehr nicht. Es war aber eben nur ein Punkt auf zwei langen Linien, die sich gekreuzt haben. Dreh dich um und geh. Geh weiter auf deiner Linie.“

„Das ist mir zu einfach … und vielleicht kann ich das nicht mehr.“

„Ach komm, jetzt mach nicht alles so kompliziert“, er blinzelte mich an, „oder geh von mir aus fort, woanders hin …“

„Das weißt du also auch schon?“

„Na ja, was glaubst du denn? Das ist immer noch die beste der drei Möglichkeiten, die du hast. Du könntest natürlich auch bleiben und so nach und nach vor die Hunde gehen oder du könntest dir gleich die …“

„Ja, ja, das reicht! Du brauchst hier nicht den Psychoonkel zu spielen. Das fehlt mir jetzt noch. Ich
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